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8 cm starke Kohl enschichte c d mit vielen Feuer- und Hornsteinabsplissern sowie 4 guten Artefakten (Fig.45, 
1- 4) . Die Scherben der Schichte ab und di e Silices sind dem Neolithikum zuzuteilen, obgle ich es sich bei 
der Keramik um rein e Gebrauchsform en handelt, die in gleicher Ausführung auch in späteren Perioden 
nachzuweisen sind. In der La Tene-Zeit scheint di e Höhl e nur vorübergehend benutzt worden zu sein. 

IV. Bergwerke. 

Aus dem Kronlande kenn en wir so lch e auf Kupfer und Salz. Sie werden in Beitrag I und 11 ein e aus­
führlich e Würdigung erfahren, so daß an di ese r Ste ll e nur einige Bemerkungen von allgemeinem Charakter 
notwendig erschein en. 

Bei so großen Anlagen, um di e es sich in unseren Fäll en handelt, kann man natürlich nicht von einzeln en 
Fundplätzen, so nd ern nur von Fundbezirken sprechen. So kenn en wir vom Erzbergbau ausged ehnte unter­
tätige und obertätige Abbaue, große Flächen, auf welchen das Erz aufbereitet wurde, und Schmelzplätze. 
Al s Relikte des Salzbergbaues kennen wir das Heid engebirge; di e Spuren der Tätigkeit der Alten am Tage 
sind längst verwischt. 

A. Erzabbau. 

[n der Entwicklung der Erzabbaue haben wir im allgemeinen drei Phasen zu unterscheiden: 
Di e ursprünglichste ist die rein e Erzlese. Sie ist ein e parasitische Arbeitsform , ähn lich dem Sammeln 

von geeignetem Gesteinsmaterial zur Herstellung von Werkzeugen und Waffen. Wie in diesem Fall e die 
tauglichen Gesteinsarten zum eist aus den Gesch iebestücken der Flüsse aufgelesen wu rd en, so ist auch bei der 
Erzlese, so bald man Kenntnis von der Verhüttbarkeit des Erzes hatte, dieses dort, wo es frei am Tage lag, 
als Brocken gesam melt und dann verarbeitet worden. Di e Erzlese konnte nur geringen Anspr üchen genügen. 
Ihre Ergiebigkeit ist vom Glücke des Finders und vom Zufal le abhängig, ist aber zugleich die billigs te Form 
der Erzgewinnung. Auf ihr wird ni e ein e eigentlich e Industri e aufgebaut werden könn en und die Gewinnung 
rein en Metall es wird Sache Einzeln er bl eiben. Kl ein e Schmelzp lätze in Siedelungen, aus denen Verhüttung 
von Erzen nachzuweisen ist, sind mit einer Erzlese in Zusammenhang zu bringen. Erst in einer Zeit, in der 
di ese Ausbeute von Kupfer der Nachfrage nach dem Metall nicht mehr genügen konnte, wird man Bedacht 
darauf hab en nehmcn müssen, die Ergiebigkeit der Gewinnung von Kupfererzen zu steigern. 

Dabei mu ßte sich aus der Erzlese zwanglos ein primitiver Tagbergbau entwickelt haben in der Form, 
daß man zu erst durch Grabungen nach Erzbrocken such tc und in Verfol gung dessen trachtete, auch die Qu ell e 
des sporadischen Erzvorkommcns, nämlich den Gang zu finden. Naturgemäß konnten di ese Bestrehungen 
nur dort zum Ziele führcn, wo die geologischen Verhältnisse einfach lagen und der Gang cntweder ausbiß 
oder wenig unter Tag lag. 

Di e grö ßere Ergicbigkcit dicser Abbaumethodc erforderte aber auch mehr Arbcitskräftc und technische 
Erfahrung, weshalb zum min destcn für den fortgeschrittencn Tagbau schon ein e Anzah l von Leuten für den 
Betrieb speziali sicrt se in mußte. Die so gesteige rtc Produktion mu ßte auch ein e über den lokalen Bedarf 
hin ausreichcnd e Nachfrage nach dcm Metall zur Voraussetzu ng hab en. 

War nun der Gang bis zu ein er gew issen Tiere vom Tag aus abgebaut, so mußte man notwendige rwcise 
zum untertägigen Vortrieb üb ergehen, da beim Tagbergbau die Abraumarbeiten zu umfangreich und kost­
spielig wurdcn. Nebenb ei sei nur bemerkt, daf~ der Gang in der Ti efe zum eist auch erträglicher wird, da 
er tagwärts durch das Wasse r stark ausgelaugt ist. 

Ein befriedigcndes Resu ltat konnte nur mit vielen Arb citskräften erreicht werdcn, weil nur ein groß­
angelegter Abbau die müh evollcn und ausgedehnten Vortri cbs- und Abraumarbeiten hereinbringen konnte. 
Dic Leistu ngsfähigkeit ein cs untertägigen Baues hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn das Metall bereits 
ein wcitvcrb rcitetcs Hand elsprod ukt gewo rd en ist, nach welchem starkc Nachfrage herrschtc. Nicht zu ver­
gessen ist auch dcr große technische Fortschritt, der gemacht werd en lllußte, um vom Tagbau ZUIll Stollen­
bau übergehen zu können. 
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Aus dieser dargelegten Entwicklung lassen sich auch chronologische Schlüsse ziehen, insoferne die 
Erzlese, die älteste Phase, in den Beginn der Metallz eit, der Ober- und Untertagbergbau in ein e fortgeschrittene 
Metallzeit gesetzt werden müssen. 

Als Überreste im Terrain sind un s Furchenpingen für den Tagbau, Trichterpingen und Verhaue unter 
Tag für den Stollenvortrieb erh alten. Di e Erzlese kann natürlich keine bleibenden Veränderungen im Terrain 
erhalten hab en, auf sie kann nur aus anderweitigen Funden (z. B. Verhüttungsplätzen, Erzstücken in 
Siedelungen) unter Bedachtnahme der zeitlichen Stellung der Begleitfunde geschl ossen werd en. 

Wenn wir aus dieser al1 gemein gehaltenen Besprechung die Nutzanwendung auf die Verhältnisse im 
Kronland e ziehen, so sehen wir nur den ober- und untertägigen Bergbaubetrieb belegt. 

Für eine Erzlese in der Ausbreitung, daß durch sie auch in sehr früher Metal1zeit der lokal e MetalI­
bedarf hätte gedeckt werden können, sind keine Belege beizubringen 17!'). Durch die chemischen Analysen 
der Kupferartefakte aus dem Mondsee und des ausgeb rachten Kupfers aus dem Mitterberge wurde gezeigF80), 
daß im Neolithikum und in der frühen Bronzezeit noch kein Salzburger Kupfer verarbeitet wurde, also für 
diese Zeit noch Kupferimport angenomm en werden muß, was nicht möglich wäre, wenn im Land e bereits 
ein e ausgedehnte Erzlese stattgefund en hätte. Dies rechtfertigt auch die Annahme, daß sich der Kupfer­
bergbau in Salzburg nicht autochthon entwickelt hat, sond ern die Erzlagerstätten erst in ein er fort­
geschrittenen Metallzeit, in der schon der untertägige Abbau bekannt war, en tdeckt und ausgebeutet wurden. 

B. Salzabbau. 

An dieser Stelle kann ich mir längere Ausführungen ersparen, sofern ich darauf hinweise, daß vo r der 
bergmännischen Gewinnung des Salzes dasselbe aus oder als QuellsoIe gewonn en wurde 181). 

Beim Abbau unter Tag haben wir es nur mit der Gewinnung von festem Salz zu tun. Den Weg zur 
Auffindung und Ausbeutung der Salzlagerstätten mögen die Salzquellen gezeigt haben. Wahrscheinlich ist 
auch, daß zur Zeit des Salzabbaues immer noch Salz aus QuellsoIe gewonn en wurde. 

Di e Überreste, welche der Salzbergbau zurückließ, sind geringe. 
Pingen sind keine erhalten, weil ein obertägiger Abbau von Salz ni cht stattgefu nd en hat und di e unter­

tägigen Hohlräum e nicht einstürzen, sondern wieder zusamm enwachsen. Es erhielt sich nur der Sohlenschlamm 
und die in diesem liegend en weggeworfenen und verlorenen Relikte. 

Durch sie ist das Heidengebirge charakterisiert, das vom modernen Bergbau in stärkeren oder 
schwächeren Schichten angefahren wird. 

c. Mutmaßliche Edelmetallgewinnung. 

Für die prähistorische Gewinnung von Edelm etal1en liegen bis heute ebenso wie für den Abbau mancher 
anderer Erze (Eisen, Zinn, Blei) aus unseren Gegenden bis jetzt nur literarische Zeugnisse vor. 

Uns interessiert im Umfange dieser Stud ie nur die mutmaßliche Gewinnung von Gold oder Si lber, da 
solche Lagerstätten in den nördlichen Tauernhängen vertreten sind und manche Erscheinungen darauf hin­
weisen, daß sie dort schon in der La Ten e-Zeit bekann t waren und ausgenutzt wu rden. 

Unter den Zeugnissen, die hi efür in Betracht kommen, wäre an erster Stelle eine Mitteilung POLYßIUS' 
bei STRAßO zu nennen, die sich ausführlich mit dem Goldabbau beschäftigt, eIessen Lage im oberen Quellgebiet 
eier Drau, ei er Mur und ei er Salzach zu suchen se in dürfte. 

STRAß0 1 82 ) berichtet nach POLYßIUS: " Praeterea Polybius allctor es t sua aetate e regione Aqui leiae in 
Tauriscis Noricis (JLCL),t'J"CCI. sv 'Cor~ TX1Jp[crxo~<; 'tor<; NWptY.,or<;) aur i so lum ita ferax fuisse repertum, ut exhausta 

179) KYRLE KT I, S.48, 49. 
1>0) G. KVRLE, "D ie zei tliche Stellung der präh istor ischen 

I'\upfergruben auf dem Mitterberge bei Bischofshofen." MWAG 

1912, S. 20 1 fg. 

"' ) KYRLE 1913. S.5. 
182) STRAßO L. IV p. 208; zitiert nach der Ausgabe von 

MÜLLER-DüßNER, Pari-iis, editore Ambrosio Firmin Dido!. 
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duum pedum altitudine t erra statim occurreret aurum fossile , fossam autem q\lind ec im pedes non excessisse: 
aurum partim statim purum exst itisse faba e aut lupini q\lantitate (XUcl.ft0u I lEys3'0~ ~ D'sPflou) octava tantulTl 
parte decocta: aliud maiori qu id em diffusione indiguisse, sed ea admod um utili. Cum autem Itali barbaros 
per duos menses ad illvissent, statim auri pretium fui sse per totam Itali am triente deminutum ; quod cum 
sensissent Taurisci, r iertis operarum soc ii s so los au rum coemisse (cdo3·op.E'IOU; ot ,ou; TCWptO'l.CiU; 1.1 0'1 ° itW)"St'l 
Exih),ov,x; ,I)U~ ouvspya~opEvoU~). NUllc all tem omni a ista auri metalla (d xpuosta) Romani poss icl ent. " 

Wenn auch diese Stelle manch erort deutliche schriftstell eri sche Übertreibung zeigt, geht aus ihr doch 
hervur, daß der Go ld abbau ein en großen wirtschaftlichen Einfluß aus übte und der Besitz der Goldgruben 
deshalb sehr begehrt gewesen se in muß. 

Die wertvo ll en Streufund e (Fp 96, 122) und die Depo ts (Fp 41, 95) aus den nördlichen Tauerntälern, 
di e in ganz versteckten Gebirgswinkeln gefunel en wurden, sind nicht unschwer mit ein em Kampfe und der 
Unterwerfung der einh eim ischen Bergbauer in Einklang ZlI bringen. 

Ein e andere Ste ll e besagt 183): .,Aber ni cht nur bei Norica (wo, wie STRABO L. V p. 148 versichert, sowohl 
vorzüglich Goldwäscherei als auch Eisengruben bestan den hä tten) , so nd ern allgemein auf dem hohen Alpen­
lande war es bei den elort anges iedelten Kelten gewöhnli ch, aus den Wildbächen der Geb~rge und aus dem 
goldischen Sande der FlLisse Gold herausZlIwasc hen, wie POSIDON IUS be i ATHE ÄUS erzä hlt und versic hert, 
diese Erwerbsart wäre besnnders die Beschäftigung der keltischen Greise und Weiber gewesen." 

Wir sehen aus diesen beiden Stellen an tiker Schriftsteller, die sich aus einer Reihe and erer, ebenfalls über 
alte Bergbaue hande lnd en, mutmaßlich auf sa lzburgiscl1es Gebiet beziehen lassen, daß die La Tene-Leute 
zweier lei Art von Goldgewinnung kannten , nämlich die Goldwäscherei, bis zu ein em gewissen Graele vergleichbar 
mit der Erzll:se, und einen ober-, vie ll eicht auch untertägigen Abbau von edelm etallführend en Gängen. 

Von dcr Goldwäsche sind wohl kaum arc häo logische Funde zu erwarten und vom Lagers tättenabbau, 
von welchem ich mit M. MUCH 184.) glaube, daß er "an vielen, weit zerstreuten Orten betrieben se in mag, 
weshalb auch die Merkma le nicht so augenfällig hervort reten", werden auc h nur glück liche Zufälle und viel­
leicht die weitere Ausbreitung eies modernen Goldbergballes uns sichere archäo logisc he Belege in die Hand 
spielen. 

Solange aber so lch<; ni cht vo rli egen, wird man nur von ein er hypothetischen prähistorischen Gold­
gc:w innun 1S in den Hohen Tauern zu sprec hen haben, obwo hl manche Streu- und Paßfunde, Literaturste ll en 
an tiker Sc hri ftstell er und eier notorische Reichtum der Wasse rl ällfe an Schw el11l1l go ld di ese Annahme kräftig 
stützen. 

V. Gräber. 

Sie sind durch Funde charakte risiert, deren Lage auf ein e Bestattung hinweisen. Im Inn ern find en sich 
vorw iegend Waffen und Schl1luck. Die Kerami k ist durchwegs fein, mit Sorgfalt gearb eitet und verziert. 
In elen meisten FitlIen lassen sich je nach der Bestattungsart Skelctteil e oder Leichenbrancl nClc hweisen. 
Li egen mehrere oder viele Ein ze lgrjbcr in ein er bestimmten Anordnung nebenein and er, so spricht man von 
klein en oele r größeren Gräberfelclern. Diese sin d zumeist auf Anh öhen oder Höhenrücken ange legt. 

Wir können im Kronlanele zwei Hauptgräberbezirke unterscheid en, den ein en am Dürrnberge br i Hall ein , 
elen anel ern im Alpenvo rl ancle, al1l dic ht esten zwisc hen elem Wall er- unel Ober-Trul11crsee. 

Die Gräber gehören fast ausschließlich eier jüngeren Hallstattzeit , nur wenige eier La Tene-Zeit an. Weder 
die Besiccklung in eier jüngeren Ste in zeit, noch die viel dichlere in der jüngeren Bronzeze it ist aus Gräbern belegt. 

Beso nd ers auffall end ist letztere Tatsac ll c, we il sich M. MUCH un d el ic beielen Bergverwalter der früheren 
Kll pfergewcrkschaft auf elem Mitlcrber1Se PIRCHL sen. und jun. viel Müh c gee;cbcn haben, im dortigcn Tcrrain 
el ie Bcgriibnisstülten de r alten Bc rgba ucr aufzu find en . 

18.) ATI IENÄUS Dipnosoph. L VI p. 11 7; zitiert nac h A. MUCt-IAR. DJS allke ltische Noriku lll. Steier l11 ärki ' ch e Zeitsc hrift 182 1, 

H eft IIl, S. ] G. - 1& 1) ZDÖAV 1902, S. 19. 
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